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I. Abhandlungen. 



Die labiale teouis als Vertreterin einer gutturalen im 
griechischen. 

lläne der frühesten Wahrnehmungen der vergleichenden 
Sprachforschung ist die, dafs griechische lippenlaute bis- 
weilen den kehllauten verwandter sprachen entsprechen. 
Hier wollen wir diese längst bekannte thatsache bestimm- 
ter zu begränzen und zunächst in bezug auf die tenues der 
beiden organe durch sonderung der sichern fälle von den 
unsichern und ganz verwerflichen einen festeren boden zu 
gewinnen suchen. 

Was das prioritätsverhältnifs betrifft, so gibt es schwer- 
lich ein" einziges griechisches wort, in welchem sich die ent- 
stehung eines k aus älterem p erweisen liefse, der Übergang 
ist vielmehr überall der von älterem x in n. Die einzige 
vergleichung entgegengesetzter art, welche einige beachtung 
verdient, ist die von xaxog mit skr. päpas (improbus). Wir 
finden sie in Bopp's glossar und wiederholt bei Benfey II. 
159. Letzterer sagt darüber „obgleich ich kein sicheres 
beispiel von k = skr. p kenne, so stelle ich es [xcrxdg] doch 
zu skr. päpa, xaxiaiv = papijans". Diese art zu schliefsen 
ist nun freilich nicht die unsrige. Auch kann man über die 
Verschiedenheit der quantität doch nicht so leichten kaufs 
hinüberkommen, wobei ich es dahin gestellt lasse, ob das 
angeführte papijans, das ich durch die mir zugänglichen 
hülfsmittel nicht zu constatiren weifs, wirklich mit kurzem 
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a vorkommt oder nur durch zufall den circumflex verloren 
hat, oder gar nur eine fingirte form ist. Aufserdem ist je- 
nes päpa uns seinem Ursprünge nach ganz dunkel, denn 
Benfey's deutung aus ap-äp „das unpassende" richtet sich 
selbst. Eben so wenig fördert uns lat. pe-jor, pes-simus, 
denn dafs diese für pepior, pepsimus ständen ist eben wie- 
der nur behauptung und noch dazu eine durch keine ana- 
logieen unterstützte. Lat. peccare, das Bopp vergleicht, 
soll gewissermafsen das mittelglied zwischen päpa -s und 
xaxö-q abgeben; aber da hätten wir immer noch die auf- 
gäbe, das doppelte c zu erklären. Am wenigsten fördert 
das lit. pykiu iratus sum, das, da y nur langes i bedeutet, 
nebst paikas, piktas iratus auf w. pik führt und Pott viel- 
mehr (II. 600) an mx-po-g erinnerte. Bei dieser Sachlage 
sind wir gewifs nicht berechtigt für diesen einen fall eine 
ausnähme von einem übrigens feststehenden gesetz zuzulas- 
sen, halten uns vielmehr daran, dafs wohl k in n, niemals 
aber p in x übergehe. Oefter freilich hat man diesen Über- 
gang für's lateinische angenommen; wir können diese fälle 
hier nicht alle erörtern, werden aber im allgemeinen sicher- 
lich geneigter sein, wo möglich, auch im lateinischen dem 
kehllaut die priorität vor dem lippenlaut einzuräumen. 

Als sichere beispiele eines anlautenden n statt k 
werden folgende zu betrachten sein: ...«« 

1) nitre, dessen zweite silbe wir hier aufser frage las- 
sen. Trotz des anlautenden lippenlauts in vier andern sprach- 
familien: skr. zd. pancan, goth. fünf, ksl. p$t', lit. penki 
dürfen wir wegen des lat. quinque, dem Bopp das irische 
cuig vergleicht — andre keltische dialekte haben p: pemp, 
pump — mit Schleicher (kirchenslaw. formenl. s. 186) kan- 
kan als urform ansetzen. Dabei ist freilich die annähme, 
dafs skr. p für k stehe, auffallend ; aber unerhört, wie Pott 
(zählmethode s. 138) gegen Lepsius behauptet, ist die er- 
scheinung eines aus k entstandenen p auch im sanskrit nicht, 
wie sich gleich weiter zeigen wird. Die etymologieen, wel- 
che das zahlwort mit päni (hand) zusammenbringen, (Benfey 
I. 543, II. 233) fallen damit freilich zusammen, man müfste 
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denn etwa auch das wort auf ursprüngliches käni zurück- 
führen urid mit dem goth. handu-s vergleichen wollen, was 
ich indefs nicht vertreten möchte. Auch ist dies ja kei- 
neswegs der einzige fall, in welchem der codex romanus 
die älteste lesart erhalten hat. Der majorität der sprachen 
zu folgen wäre hier eben so verkehrt wie die alte methode 
die handschriften zu zählen statt zu wägen. 

2) W. nex und ntn, hier wieder nur des anlauts we- 
gen zu erwähnen. Dieser ist labial im skr. pacämi (coquo) 
und ksl. peko, aber guttural in coquo, dem hier das li- 
tauische mit seinem kepu (backe) (Schleich. 119) zur seite 
steht. Zu diesem pafst nun genau das griech. uqxo-xöno-g, 
brotbäcker, über dessen vorkommen bei Herodot, Xeno- 
phon, Plato Lobeck ad Phryn. p. 222 zu vergleichen ist. 
Dafs dies wort zu unsrer wurzel gehört und nicht etwa zu 
xönxuv wird dadurch gewifs, dafs nkaauv das eigentliche 
wort vom brotbacken ist und dafs auch aoTonönog vor- 
kommt. Hier haben wir also noch mehr zeugen für die 
Priorität des x. Im lateinischen popina zeigt sich umge- 
kehrt p statt des zu erwartenden c, vielleicht, wie Pott 
(I. 233) vermuthet, durch oskischen einflufs. Das deutsche 
bacchan, backen, hat mit unserer wurzel nichts zu thun, 
entspricht vielmehr nach den gesetzen der lautverschiebung 
dem griech. tfwyeiv; kochen ist wohl ein lehnwort. 

Dazu kommen nun die fälle, in denen die griechischen 
mundarten aus einander gehen: 

3) Der interrogativstamm no — noii, nüxt, nwg, nolog, 
noaog u. s. w. mit den neuionischen nebenformen xov, xore, 
u. s. w. Hier ist die priorität des x durch skr. ka-s, lat. 
qui-s, goth. hva-s, ksl. koi, lit. ka-s hinlänglich erwiesen; 
ebenso bekannt ist das oskisch-umbrische p im osk. po-d, 
pi-d, umbr. po-i (=qui). Nach Bopp (gloss.) hat auch 
das sanskrit in kati-paya-s (aliquot) ausnahmsweise den 
lippenlaut eintreten lassen, so dafs paya-s genau dem griech. 
Tioio -g, dem lat. cüju-s entspräche. Zu diesem stamme 
stellen wir auch mit Schmidt (de pronomine graeco et la- 
tino p. 61 und Pott II. 304) das wort nag st. navt, des- 
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sen nom. plur. neutr. also nicht blofs zufallig mit dem umbr. 
panta =s= lat. quanta zusammenfiele, navx wird aus kä-vant 
entstanden sein und zwar wahrscheinlich durch syncope, 
so dafs . aus kävant (wie viel) zuerst kvant ward (vgl. zend. 
c'vans, c'vat Bopp vergl. gr. s. 590) und endlich navx. Die 
entstehung dieses p durch zusammenrücken von kv mochte 
der grund sein, warum auch der neuion. dialekt in diesem 
falle nicht x sondern n hat. Was die bedeutung betrifft, 
so erinnert Pott passend an quoti-die und quot-annis, wel- 
che eigentlich doch nichts andres bedeuten als am wie viel- 
sten tage, im wie vielsten jähre immer, aber auch quotus, 
selbst in quotusquisque hat diese indefinite bedeutung, die 
nur durch das hinzugefügte quisque bestimmter hervorge- 
hoben ist, wie dies bei n äg in der Zusammensetzung a-nag 
geschieht, in der ä natürlich dem skr. sa (zusammen) ent- 
spricht; denselben zusatz haben wir in avftnavxsg. Die be- 
deutung „ganz" verhält sich zu der „alle" wie quantum- 
eunque zu quoteunque oder onoaovovv zu bnoaoiovv. Die 
unbestimmte bedeutung hat sich noch mehr in's qualitative 
gewandt, in einzelnen Wendungen erhalten wie im homeri- 
schen og näai SöXoiaiv ccv&gwnoiai fiiku) „durch jegliche 
list". In ndftnav haben wir dieselbe Verdoppelung, welche 
lateinische indefinite pronomina erfahren: quisquis, quam- 
quam. Unversehrt hat sich das alte x in 'i-xaato-g er- 
halten, wo i wie in ixaxov ohne zweifei %v, xaaxo-g aber 
eine Superlativbildung vom stamme xa wie quo-tu-s also 
das indefinitum zu noexog ist; i-xdrt.Qog ist dazu der com- 
parativ; folglich heilst ixaaxog eigentlich unus quotuseunque, 
ixärsgog unus utereunque. Die mehrfach versuchte Zusam- 
menstellung von ixärsgog mit skr. ekatara-s scheitert an dem 
diphthong im sanskrit und dem Spiritus asper im griechi- 
schen. An eine Zusammensetzung mit 'iv denkt Pott (zähl- 
methode s. 155). Der bei Homer vor 'ixaaxog herrschende 
hiatus beweist einen consonantischen anlaut, den wir aber 
auch bei t Ig voraussetzen müssen. Die etymologische Zusam- 
menstellung von ixaaxog mit ixag fern wird durch ixccxegog 
unwahrscheinlich (Hoffmann quaestt. homer. II. p. 21). 
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4) Im zahlwort vier hat nur der äolische dialekt den 
lippenlaut: niaavQeg (für katvaras) und niavQtg (für katu- 
ras). Vgl. Ahrens de dial. Aeol. p. 41. Den guttural ha- 
ben nur die Römer und Litauer rein erhalten: quattuor 
(nebenform quattor Ritschi rhein. mus. VIII. s. 309), keturi. 
Die Inder und Slawen setzen den palatalen laut an die 
stelle: catvar, catur, ksl. cetyrie. Das goth. fidvor ge- 
sellt sich mit seinem lippenlaut zur äolischen, zur oskischen 
und umbrischen form: petora, petur, und zu einem theil 
der keltischen sprachen. Das gallische, oskische und äolische 
p in diesem worte vergleicht schon Festus p. 206. 

Oefter entspricht n einem ursprünglichen k im in- 
laut und zwar als allgemein griechischer laut in folgenden 
Wörtern: 

5) W. in für atn, 'in-o-ftat, i-an-6-fitjv. Den kehl- 
laut finden wir wiederum treu erhalten im lat. sequ-or, 
sec-undu-8, secus und im lit. sek-u (sequor). Aufrecht 
(zeitschr. I. 352) fügt goth. saihvan hinzu, was wir, so 
lange nicht für den auffallenden bedeutungswechsel eine 
analogie beigebracht ist, als eine lautlich zulässige vermu- 
thung betrachten müssen. Im sanskrit haben wir die dop- 
pelform sac und sap. Die bedeutung der zweiten form, 
welche Kuhn (zeitschr. II. 131) nachweist, widerlegt die 
zweifei, ob das aktive £i-w, besorge {aiKpänot) hieher ge- 
höre; wir müssen dies mit entschiedenheit behaupten. Da 
nun das k _uns als uralt erwiesen ist, so haben wir im skr. 
sap ein wohl unwiderlegliches beispiel vom entstehen eines 
p aus k auch innerhalb dieser spräche, onkov mit seiner 
ursprünglichen bedeutung „geräth" schliefst sich an das 
aktive 'inat an. Schwieriger ist bnköxzQQq, jünger, und das 
unstreitig verwandte vnsQon)Ja, übermuth (vergl. vwvieve- 
odai). Die alte deutung „waffenfähiger" scheitert an der 
grundbedeutung von iiitkov; für Buttmann's (lexilogus II. 
126) „nachfolgend, später" fehlen die mittelglieder. Denn 
'intodai (äfi ünsad-ai) heilst bei Homer weniger folgen als 
mitgehen, begleiten und niemals später kommen. Döder- 
lein (homer. gloss. I. 224) verbindet beide Wörter mit äna- 
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7.6g, das er mit saftig, vollsaftig erklärt^ eine immerhin 
beachtenswerthe vermuthung. — Mit Sicherheit dürfen wir 
skr. saci-s (freundschaft) und saciva-s (genösse) hieher zie- 
hen nebst dem latein. socius (vgl. ad-sec-la). Dies führt 
uns auf das griech. aoaaiw helfen, aocai]Ti]o helfer, mit 
den nebenformen daar/t^o, iocor/Tife (Hesych. ßotj&ög, ini- 
xovQoe)- Wir dürfen aa gerade wie in Öaae und jröoca aus 
sq ableiten und kommen so zu der urform sa-sakjä-tär; 
der sinn des sekundären verbalstammes daae (präs. öaaiw, 
aooakw) genösse sein stünde als intransitivum dem tran- 
sitiven consociare gegenüber. Der bedeutung wegen scheint 
diese etymologie den Vorzug zu verdienen vor der von 
Döderlein (glossar II. 260) aufgestellten „mitblicker - ' von 
w. 6x, 6n. Das äschyleische äoCog, diener, liegt fern we- 
gen des £, das eher auf sanskr. saj (samsaj adhaerere) 
hinweist. 

6) W. aen, in, sagen, also %-cn-t-Tt (für oe-on-s-re), 
'ivi-on-ov, 'ivvt.ni (für iv-oen-e) ist von Ebel (zeitschr. II. 
47) hinlänglich erörtert. Der kehllaut erscheint im latein. 
in-sec-e = 'ivvene, insectiones (narrationes), im umbr. pru- 
sik-u-rent = declaraverint (Aufrecht u. Kirchh. IL 331), 
ja selbst im altlat secuta est = locuta est, das die hand- 
schriften des Plautus Mil. glor. IV. 6, 5 darbieten, ferner 
im ahd. segjan, sagen und lit. sakau. Im griechischen 
selbst haben wir einen rest des x in texsv, er sagte, das 
wir am wahrscheinlichsten mit t<X£« vergleichen, so dafs 
sich t-ax-B-v zu otx verhält wie i'-ö£-e-i> zu at%; t ist 
reduplicationssilbe mit verdrängter aspiration (vgl. (il-/4V-u>, 
yi-yv-Oftai) (vgl. Döderlein glossar I. s. 190 ff.). Möglich 
ist jedoch auch eine andere erklärung; wir können auch 
ax als iterativzeichen nach analogie von e-ox-o-v auf- 
fassen und müssen dann vor ax ebenso das wurzelhafte x 
ausgestofsen denken wie in l-i-cx-to für i-ix-ax-u. 

7) W. fi n, in, rufen, sagen , Z-un-o-v = i-^sfsn-o-v 
(ursprünglich a-vavak-a-m, skr. avöcam), \fini>g = skr. 
vacas (in den Veden „lied") , jö\\> st. j:»n = lat. vox st. 
voc sanskr. väc (Bopp glossar, Sonne epilegomena s. 39), 
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iv-on>], rufen, lärm, das durch seine bedeutung sich als 
hieher, nicht zu tvvinai, sage an, gehörig erweist. Bei den 
übrigen formen machen die deutlichen spuren des digamma, 
namentlich auch im äol. ^eint/v die Vermischung mit no. 6 
unmöglich. Die nachwirkung des alten k sehen wir in Soca, 
stimme = jroxja (vergl. skr. väkjam sermo). Das latein. 
con Vitium d. i. con-vic-i-ti-u-m und in-vi-to d. i. in-vic- 
i-to hat Fleckeisen (rhein. mus. VIII. s. 221 ff.) zuerst rich- 
tig gedeutet. Andre haben mit recht die ahd. w. wag nebst 
ga-wah-anian (erwähnen), serb. vikati (voeiferari) und altpr. 
enwackemai invocamus verglichen. Dagegen müssen wir 
die slawische würz, rek, lit. rak, sagen, welche Bopp (gl.) 
hierher zieht, um so mehr von dieser wurzel fern halten, 
da rek, rak im lat. loqui und griech. Xaxüv unverkennbare 
verwandte haben, zu denen auch skr. lap (loqui) zu gesel- 
len und dies auf lak zurückzuführen wir nach dem über 
sap bemerkten uns nicht bedenken werden. Der Übergang 
eines anlautenden v in r ist und bleibt unerwiesen. 

8) W. in, Ix, inrofiai beschädige, Up schädlicher wurm, 
inog Schlagholz, falle, in-vt), ein bäume anhackender vogel. 
Den muthmafslichen Zusammenhang dieser Wörter mit i'| 
(ein schädliches insekt), Ix-rig miluus, U-Qia verschlag, 
verdeck, und den sehr wahrscheinlichen mit latein. ic-o, 
ic-tus hat Sonne (epilegg. s. 51) trefflich nachgewiesen. 
Bedenken erregen aber die alten Wörter ixaq und ixtuq, 
welche von den alten zu ixvtla&cu gezogen und mit iyyvg, 
nao dXiyov tov ä(fixvüa&tti, npogyarov (recens), uqti, 
r«^«wg, nvxvüst itzanivijg gedeutet werden. Nachweisbar 
sind nur die bedeutungen sogleich und nahe. Dafs auch 
kv-Tn-1}, rjvinanov und kvivinov nebst kviooto mit dieser 
wurzel zusammenhängen vermuthet Sonne mit einiger Wahr- 
scheinlichkeit. In kvioew hätten wir. dann wieder einen 
rest des kehllauts (für ävtxju). Geben wir unsrer wurzel 
die grundbedeutung schlagen, so können wir wegen des be- 
deutungswechsels kninh'iTxuv vergleichen. Auffallend bleibt 
aber immer das « von ijvinctnov. Gegen Pott's vermu- 
thung (I. 181) welche Ebel (zeitschr.' II. 48) wiederholt, 
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die beiden scheltaoriste gehörten zu idnreiv, erhebt Sonne 
(8. 52) den beachtenswerthen einwand lanr - w = yäpayämi 
habe ein organisches n, während iviaaio auf x hinweist. 
Denn von der entstehung der lautgruppe aa aus nj kann 
ich mich noch nicht überzeugen. Freilich wie steht es 
eigentlich mit jenem skr. causativen p? Bopp vergl. gr. 
s. 1031 weifs keinen einzigen fall sicher zu erweisen, in 
welchem diesem p derselbe laut in den verwandten spra- 
chen gegenübersteht. Desto öfter finden wir, im lateini- 
schen namentlich, ein accessorisches k oder c z. b. gleich 
hier in ja-c-io. D» wir nun schon in einer reihe von 
fällen das skr. p als sekundär erkannten, möchte man fast 
auf den gedanken kommen es habe auch hier damit die- 
selbe bewandtnifs. Doch das gehört in die weitläuftige 
Untersuchung über die sekundäre wurzelbildung, welche in 
systematischer weise noch gar nicht unternommen ist. Bei 
allen ansätzen dazu ist man noch immer viel zu einseitig 
von den sanskritischen formen als den gegebenen ausge- 
gangen. 

9) W. Xm - Xtina» (spät kifindvw), e-Xm-o-v, Xe-Xom-a, 
Xom-og vergleicht schon Bopp (gloss., vgl. Kuhn zeitschr. 
II. 470) mit skr. ric , rinacmi (vacuefacio) , wozu rßcita-s 
(relictus), mit lat. linquo, re-lic-uus, goth. af-lif-na (re- 
linquor), laib-ös (reliquiae), lit. lek-mi inf. likti (zurücklas- 
sen) (vgl. Schleichet Lituanica, juniheft 1853 der Sitzungs- 
berichte der philos. histor. klasse der kais. ak. d. w. s. 77). 
Vom alten kehllaut ist uns im griechischen keine deutliche 
spur erhalten, man müfste denn die hesychischen glossen 
Xiaaufiev idatafiev (= Xiinw^iev), Xiooovg ösofiivovg (iXXt- 
nüg) xal tov$ r)ßvx?i (paXaxQovg d. i. solche, denen allge- 
mach (11^ haare ausgehen (XmoTQiyüg) dafür halten. Aus 
dem lateinischen gehört noch lic-e-t hierher nebst dem 
osk. lik-i-tud = liceto. Die bedeutung ist nicht bedeu- 
tend verschieden vom intransitiven Xeinei, es bleibt übrig. 
Das intransitive Heere verhält sich eben so zu dem transi- 
tiven linquere wie pendere zu pendere, jacere zu jacere, 
sedere zu sidere, candere zu accendere, frigere (dürr sein) 



die labiale tenuis als Vertreterin einer gutturalen im griechischen. 409 

zu frigere (dörren), patere zu pandere. An die bedeutung 
von licet „es .ist feil" d. h. eigentlich hat keinen herrn, 
steht frei, schliefst sich liceri bieten, feilschen an, wovon 
wir polliceri d. i. proliceri sich erbieten schwerlich trennen 
können. Als ich in dieser Zeitschrift III. s. 158 für die 
beiden letzteren verba einen andern stamm annahm, habe 
ich die bedeutung „feil sein" unbeachtet gelassen, die das 
mittelglied zwischen licet und liceri bildet. Uebrigens pafst 
diese Zusammenstellung gut zu dem was Lange in den N. 
jahrb. f. philologie und pädag. bd. LXVII. h. 1 s. 40 über 
den Ursprung von dominus (Sidöfitvog) und herus (w. hr 
nehmen) erörtert. Endlich dürfte noch der name Licinius 
(alt Licnius) zu unsrer wurzel gehören. 

10) W. bn — on-wn-a, öiftofiai, oxpig, ofifia (äol. onna), 
bmq bedarf in ihrem Zusammenhang mit skr. ak-sh-i, lat. 
oc-ulu-s, goth. augo, ksl. ok-o, lit. ak-i-s keiner neuen 
erörterung. Das x liegt uns unverhüllt im böotischen ö'x- 
Takko-g (vgl. xqvo - raXXo - g) : b(p&alf*6g und Öxxov oy&a'k- 
fiöv (Hesych.) vor, verhüllt in öeae = bxt-e, oaooftai = 
oxiofiai. 6(p&al[t6g ist auf einen sekundären durch & ver- 
mehrten stamm zurückzuführen: bcpd; der sich zu bn ver- 
hält wie iad- 0a&<o) zu tä, to& in ia&-ij(T)e zu ig, _fsg, 
ct%& (ä%&o[iai) zu ä% («#og). Dafs auch otfig, schlänge, 
hierher zu ziehen sei wird durch Sqccxcov (w. dsgx) wahr- 
scheinlich. Vielleicht ist in der eigentümlichen länge der 
Stammsilbe bei Homer (aiölog ö'ytg) die nachwirkung eines 
alten bxjrig erhalten, etwa wie in önnors, onnug die in die- 
sem falle durch gemination bezeichnete positionslänge sich 
aus bxfore, bxfug erklärt. 

11) W. ntn, schon unter 2 besprochen, ist hier des 
auslauts wegen nochmals aufzuführen. Wie wir dort eine 
spur des anlautenden, so haben wir in niaaw noch die nach- 
wirkung des auslautenden x (== nexjoo). 

12) W. TQtn — TQtnw, TQcnrj, rgonog u. s. w. vergleicht 
Pott II. 123 dem latein. torqueo und goth. threihan ahd. 
drahan (vgl. Grimm gesch. d. d. spr. 's. 403). Aus dem 
skr. scheint tark-u-s (spindel) hierher zu gehören, mit 
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dem Benfey (I. 673) passend cc-tqccx-to-s vergleicht. Dais 
auch ÜTQSzt'jg mit unsrer wurzel zusammenhänge ist eine 
vermuthung, welche neben der von Kuhn (zeitschr. I. 180) 
aufgestellten deutung beachtung verdient, da sie an con- 
sonanten und vocalen weniger Verwandlungen voraussetzt. 
Die nur von späteren grammatikern angeführte form cctqs- 
X>'is (Ahrens d. dor. s. 83 ist vielleicht nur der beliebten 
etymologie von « copul. und tqex uv wegen erfunden. Ben- 
fey (G.G.A. 1852 s. 517) lehnt ärpsxife an skr. tarka-s 
(zweifei) an; vielleicht bedeutete es ursprünglich „unum- 
wunden". In vielen, aber nicht in allen homerischen stel- 
len läfst sich diese bedeutung festhalten; doch gehen ja 
häufig die Wörter, nachdem das bewufstsein ihres Ursprungs 
verschwunden ist, ihren eignen gang. — Im lateinischen ha- 
ben wir einen eigenthümlichen angehörigen dieser Wortfa- 
milie in trepit, vertit bei Paul. Epit. p. 367, woraus dort 
trepido, trepidatio abgeleitet werden. Das ist einer der we- 
nigen fälle (vgl. lupus - ?.vxog) , in denen ein lateinisches p 
für k steht. Da wir lat. torcular von torquere nicht tren- 
nen können, so werden wir auch tQoni'yCov, kelter und da- 
her auch TQani]Ti>v olvog, rganslv XtjvonctTtiv (Hesych.) hier- 
her ziehen. In beiden sprachen wird sich der begriff des 
drängen», pressens selbstständig aus dem des drehens ent- 
wickelt haben. 

*13) W. ftagn, fian fassen, ergreifen, fiagntta, fiankuv. 
Dafs diese wurzel Seitenformen mit x habe, zeigt Lobeck 
technol. p. 48, wo er die glossen des Hesych. fidgtf/cu av).- 
Xaßelv und ßgä^ai avXXaßslv, öaxüv, xaxanulv ßqaxiiv 
avvdvai (animo comprehendere), ßgaxsig, cvvtig, dvgßgdxa- 
vov SvgßaQxavov SvgxaravötjTov zusammenstellt. Zu den 
formen mit n sind noch fiaQnus (räuber), Maqxpiag und 
ifi/jianiws ianovSaxortag (Hesych.) zu zählen, zu denen mit 
x wahrscheinlich die eigennamen Mdgfia^, Mdy/iaxog. Da- 
gegen werden wir fiai[ta£ TaQax(o$t]g und Maifidxrijg den 
beinamen des stürmenden Zeus besser bei seite lassen, weil 
wir für diese auf w. /ia, (iaifidw zurückgehen müssen. Aber 
mit fiaQjt, ßqax dürfen wir skr. vjk (capere, sumere Wcstg.) 



die labiale tenui» als Vertreterin einer gutturalen im griechischen. 411 

vergleichen, das wohl auch die wurzel von vjrk-a-s (lupus) 
ist. Dafs ß von ßga^at, ßqaxavog wäre demnach mit dem 
des äol. ßftiodec (yi&, SQ'&)> $»71«* (?^l«'> fQn£ ai ) m 
vergleichen (Ahr. d. Aeol. p. 34ff.), das fi = ^ mit dem 
von fiaXXög = vellus, villus; Hesych. fiiköwv, tm&vfiüv = 
elSoov, f&Xdm'. (Vgl. Lob. path. elem. p. 112). 

14) ijnaQ = skr. jakrt, lat. jeeur, lett. ak-n-i-s (vgl. 
skr. jakan) ist oft besprochen, zuletzt von Kuhn (zeitschr. 
I. 379, II. 141 ff.). Die erklärung des suffixes und der de- 
clination liegt unsrer gegenwärtigen aufgäbe fern. Doch 
mag gelegentlich bemerkt sein, da/s ich mich von dem Ur- 
sprung des q aus r nicht überzeugen kann, weil wir wohl 
bisweilen d, aber in keinem einzigen falle in irgend einer 
Sprache t zu r werden sehen. Gehen wir aber vom thema 
jakart also griech. ijnagx aus, so verhält sich tjnaxog zu 
rjjictQT wie (taniuv zu fiagn, wie hom. noxt zu kret. nogxi. 
Vielleicht lagen mittlere formen tjngaxog, (tgantuv (vergl. 
Sbqx dgaxkiv) dazwischen. Auch noxi werden wir unmit- 
telbar aus ngoxi (prati) herleiten und können noch tfäxga, 
tpaxQia = (pQaxQa, yQaxQia, SQVtfaxxog = SgvcpQaxxog (Lob. 
paralipp. 15) vergleichen. 

15) 'inno-g, skr. aeva-s (für akva-s), lat. equo-s, ahd. 
ehu, lit. aszva (stute). Kuhn (zeitschr. IL 271) läfet iimog 
aus ihno-g entstehen, das dem zendischen aepa-s zunächst 
stände. Dem kann ich nicht beistimmen. Denn erstens 
dürfen wir, wenn innog nicht etwa für ein lehnwort gelten 
soll, nicht von der form aeva-s, sondern müssen von akva-s 
ausgehen und zweitens wäre der Übergang von a in den 
spir. asp. vor n ganz unerhört, da an eine der beliebtesten 
lautgruppen ist. Ebenso wenig läfst sich \m aus xst ent- 
wickeln. Die kühne annähme der gruppe hn ist offenbar 
nur durch die anlautende aspiration veranlaßt. Mit dieser 
aber hat es nicht viel auf sich, wie schon Giese (äol. dial. 
s. 332) aus den cigennamen Atixinnog, "AXxmnog und 
Ährens (d. äol. 29) aus dem Iesbi licn inmoi nachgewie- 
sen hat. Jene eigennamen enthalten den organischeren an- 
laut ebenso wie das compositum ctnr t luuxtjg gegenüber von 
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ijltog. Auf die form ixxog, die von vielen angenommen, 
aber von keinem, meines wissens, als wirklich vorhanden 
nachgewiesen wird, will ich kein gewicht legen, doch scheint 
sie durch den tarentinischen eigennamen "Ixxog bestätigt zu 
werden. Der unorganische spir. asp. läfst sich überhaupt 
nicht aus der griechischen spräche verbannen. Das i als 
Stellvertreter eines alten « (*) ist durch eine reihe unzwei- 
felhafter analogieen gerechtfertigt, die fast alle das gemein 
haben, dafs zwei consonanten dem vocal folgen: tviaao, 
ia&s (w. ig), %&i£6g, «£«, ISgvm, iSiog (w. ßjrs, &), nirvijfii, 
wodurch auch die herleitung von r/xrw aus tsxtu) gegen 
Ebel's bedenken (zeitschr. in. 137) vertheidigt ist. Das 
durch progressive assimilation entstandene doppelte n hat 
im äol. onna (ön-fia) sein analogon. Auf eine ältere form 
mit s geht vielleicht der eigenname 'L'newg zurück. 

17) öfto-t;, saft, ist schon von Pott (I. 109) mit dem 
ahd. saf, von Benfey (I. 142) mit dem lat. sucu-s und ksl. 
sok" zusammengestellt, zu denen Miklosich (radices p. 92) 
noch lit. sunka fügt. Wir haben also als urform saka-s 
aufzustellen; das a des anlauts ist spurlos abgefallen in 
onö-g wie in irtög = skr. satjä-s (verus), aber erhalten in 
der von Lobeck (technol. p. 341) damit verglichenen form 
cixpccla (Hesych. yltvxog), ov(paxi£uv (Hesych. onuQi'Quv). 
Wenn wir nun in dieser form ip als Stellvertreter des n 
wahrnehmen, so liegt es nahe auch co<p6g (vgl. 2i-ov<po-g) 
und cacpqg zu vergleichen und im lat. sapere sapiens, ahd. 
intsefjan (intelligere) die vermittelnde bedeutung zu suchen, 
wie Pott a. a. o. es thut. Wir können kaum umhin dem 
lateinischen hier ein aus k entstandenes p einzuräumen, da 
sapa, most, mit cv<pa!- zu nahe verwandt ist. aoif-ög hiefse 
also eigentlich der, der einen feinen geschmack, oder, da 
geruch oder geschmack einander so nahe liegen, der für 
etwas eine feine nase hat, oarpijg stark in den geschmack 
fallend, von durchdringendem geschmack. Zu diesem stamme 
würde nach Döderl. oben (unter no. 5) angeführter vermu- 
thung auch änakög und imXoTsgog gehören. 

17) Aus dem äolischen dialekt ist hier niftne des zwei- 
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ten n wegen nochmals aufzuführen, das, ebenfalls aus k 
entstanden, auch aufserhalb jener mundart in rtsfinrog, aep- 
Trä^siv sich erhalten hat. 

Aufser diesen fallen möchten sich schwerlich noch viele 
andere beispiele eines aus x entstandenen n nachweisen las- 
sen. Man könnte noch einige mit an anlautende Wörter 
anfuhren, namentlich das mit scintilla anscheinend ver- 
wandte cmvdriQ. Da es aber mit den lautgruppen ax und 
an seine besondere bewandtnifs hat und da überhaupt für 
lautgruppen andere gesetze gelten wie für einfache con- 
sonanten, so ziehe ich es vor, dies bei seite zu lassen. An- 
genommen freilich hat man den lautübergang von x in n 
noch in vielen andern fällen, bisweilen offenbar mit un- 
recht, bisweilen so, dafs wenigstens erhebliche zweifei übrig 
bleiben. Eine anzahl wichtigerer falle, in denen wir die- 
sen lautlichen Vorgang bestreiten müssen, mag hier erör- 
tert werden. 

1) W. 71 tu — 7TSIOO), TtOQOg, TTOQSVO), noQ&ftog, ntiga, 
nstQcew, 'duatiaog ist vielfach, besonders von Bopp (gloss.) 
mit skr. car (ambulare, ire) zusammengestellt. Mit recht 
aber hat sich dagegen schon Pott (II. 329) ausgesprochen. 
Denn da die angeführten Wörter eine ebenso unverkennbare 
Verwandtschaft mit lat. periculum, peritus — vielleicht auch 
mit portus, porta, portarc — wie mit goth. faran, nhd. ge- 
fahr, erfahren, fürt, und lit. parama-s (fähre, vgl. niederd. 
prahm) zeigen und da wir andererseits nicht umhin können 
skr. car und das davon kaum zu trennende cal (titubare, 
adire, procedere) mit griech. xik-tv-do-g, lat. calli-s, lit. 
kelia-s (weg) kelauju (proficiscor) zu vergleichen, so müs- 
sen wir offenbar zwei verschiedene wurzeln, mit den Ur- 
formen par und kar .annehmen. Das trennen scheint mir 
in allen solchen fallen viel gerathener als das nicht gehörig 
inotivirte verbinden. 

2) W. nak, nek — Tidkkw, näkog - nikw, nokog - neihj, 
nakaiot -naanäkt] — lat. pollit (pila ludit), pollen, pila — 
zieht Bopp (gl.) zu skr. cal, dem aber die für alle jene 
Wörter charakteristische bedeutung der vibrirenden bewe- 
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gang fehlt. Ich stimme daher Benfey bei, der skr. sphur, 
sphar, micare, vibrari vergleicht (I, 568 ff.). Auf den an- 
lant an fuhrt die form na-andX-rj (feines, durchgetriebe- 
nes mehl); in dem gleichbedeutenden namaXij, ncundAijua 
(vgl. Hesych. namdkksiv asUiv) ist das a durch i vertre- 
ten (vgl. elfif). Die reduplication von na-ondltj ist die- 
selbe wie in xö-oxvX-fia, xa-oxdvS-i^ xa-oxaX-i^w (Lob. 
path. el. 165). Der anlautende sibilant ging in den übri- 
gen formen gerade so verloren wie in w. ntv verglichen 
mit ondv-i-g, im äol. cpiv = acplv. Eine Verdoppelung 
der auf diese weise verkürzten wurzel erkenne ich im lat. 
pal-p-e-brae, pal-p-itare, in denen die grundbedeutung 
klar hervortritt;, es ist die gebrochene reduplication, wie in 
cir-c-u-s, noQ-n-i), yXd-y-og, vielleicht auch in cal- 
c-are. 

3) nipnta vergleicht Bopp (gloss.) mit skr. karapj, flec- 
tere (nach Westerg. tremere, commoveri). Dabei vermissen 
wir die Übereinstimmung der bedeutung. 

4) ntv&, nad- (na&elv, ninov&a) stellt derselbe zu 
skr. kanth dolere (nach Westerg. desiderare). Die letztere 
bedeutung würde besser zu no&og passen. Aber da jenes 
sanskritwort unbelegt und seines specifisch indischen aus- 
laute wegen überhaupt zur vergleichung nicht geeignet ist, 
so müssen wir diese Wörter aus einander halten. . & ist 
häufig sekundär und nad-, nsv& wohl eher mit nw (nivo- 
fiai, növog) zusammenzustellen, was auf ganz andre fähr- 
ten führt 

5) Bopp vergleicht nigvijiu (vendo) mit skr. krinämi 
(emo) ohne Wahrscheinlichkeit. Denn nkg-vtj-ui kann un- 
möglich von dem völlig gleichbedeutenden nsgdto (insgaaaa) 
und m-ngd-oxa getrennt werden und wird vielmehr nebst 
ngiao&ai, ngdaig (äyoQccaiix Hesych.), nga-riag (ö r« dtj- 
[woia moXüv ib.) mit zend. pereta, kauf (Benf. D. 84) und 
ved. pr (occupare negotio) priyate = ngtarai, skr. vyä-pri- 
yatS (occupatus est) zu vergleichen sein. Eine sekundäre 
form zu dieser w. ist lit. perk-u (kauf) mit dem vielleicht 
lat. prec-i-um zusammengehört, eine andere sekundärbil- 
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dung durch y (vergl. w. rm - rfiay, izfidyijv') nyÜGGio st. 
noäy. Das homerische nQtj&s kommt der bedeutung des 
skr. vjä-pära-s (geschäft) sehr nahe, auch ngyaoeiv hat 
bei Homer mehr die äufserliche bedeutung des vollendens, 
beschaffens. Erst später vergeistigt sich das wort. Damit 
wird also auch 

6) ngäy, ngdoffM beseitigt sein , das Bopp (gl. p. 80) 
mit skr. kr (facere) zusammenstellt. Der griechische Ver- 
treter von w. kr steckt in xQaivw. 

7) naQSaXig und ndgdog vergleicht Bopp mit skr. cär- 
düla-s (tiger), richtiger aber Benfey (IL 370 nach Pott 
zeitschr. f. künde d. morgenl. IV. 1, 12. mit skr. pr-däku-s 
(leopard) und seiner nebenform pardaka-s. 

8) nekfia (sohle, stiel, fingerspitze, boden) wird von 
Bopp mit skr. carman (cutis, corium) und lat. corium ver- 
glichen. Bei dem letzteren wort wäre aber noch zu un- 
tersuchen, ob es nicht aus dem gleichbedeutenden griech. 
XÖqiov entlehnt sei, wie denn überhaupt eine Zusammenstel- 
lung der griechischen Wörter im lateinischen eine ebenso 
nothwendige als in vielen fallen schwierige aufgäbe ist. Zwi- 
schen carman und tkXfia aber ist die bedeutungsverschie- 
denheit viel zu grofs, um sie vergleichen zu können. Woll- 
ten wir uns eben auch nur an die erste bedeutung von 
niXftä, sohle, halten, so läge es näher damit niXka (haut 
leder), lat. pellis, goth. fill zu vergleichen. 

9) nkqva (lat. perna) Schinken und nv&Qva, ferse, fin- 
den wir in Bopp's gloss. unter carana-m (pes), aber auch, 
und mit mehr recht, unter skr. pärshni-s (calx). Wenig- 
stens TttiQva gehört ohne allen zweifei zu diesem wort; es 
wird für ntqava stehen, dem das goth. fairzna genau ent- 
spricht und dem wir im- lat. com-perni-s (mit zusammen- 
gebogenen knieen) wieder begegnen, calx dagegen stellt 
sich zum gleichbedeutenden lit. kulni-s, dem wir auch wohl 
mit Schleicher (formenl. s. 94) ksl. koleno (knie) zugesellen 
dürfen. 

10) Dafs navgo-g, wie Bopp s. v. krc vermuthet, mit 
krca-s (macer) krc (attenuare) irgend eine gemeinschaft 
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hätte, wird durchaus unwahrscheinlich, sobald wir erwägen, 
dafs die andern mit navgog verglichenen Wörter parvus, 
parcus, paucus, paulum , goth. fayai (engl, few) mit jener 
sanskritwörtern theils gar keinen, theils nur einen einzigen 
buchstaben gemein haben. Vergleichen wir nämlich pau- 
-cu-s, nav-gö-g, pau-lu-m pau-per und goth. fav-ai, so 
erhalten wir nav als stamm und dürfen dabei uns des ver- 
bums nav-w erinnern. Welche ähnlichkeit aber besteht 
noch zwischen nav und krc (für kark)? In parum, parvus, 
parcus zeigt sich nun freilich ein r, allein das verhältnifs 
dieser formen zu jenen ist aueh noch keineswegs deutlich, 
zumal parcere an das deutsche sparen und lit. sparus, spar- 
sam, erinnert. Jeder versuch aber krca-s damit zu ver- 
einigen scheitert daran, dafs wir, wie Pott (I. 266) gezeigt 
hat, krca-s, macer mit altlat. crac-entes (graciles Enn.) 
griech. xoXexdvoi, xoloxdvot (eifiqxetg xai Xsnroi Hesych.) 
und demnach auch mit xolovoög zu vergleichen haben, wo 
laut und bedeutung vollkommen übereinstimmt. 

10) nivo'Q, schmutz, stellt Benfey (IL 77) mit in-quin- 
-are zusammen und mit skr. ci-ki-la-s (koth). Aber in- 
quinare hat seine nebenformen in cunire (stercus facere 
Paul. Epit. p. 50) ancunulentae (feminae menstruo tempore 
appellantur ib. p. 11), wozu auch wohl cunnus gehört; der 
stamm ist also cun, wozu sich inquino ähnlich verhalt wie 
inquilinus zu colo; eine gedehnte nebenform steckt in coe- 
num (obs-coenus?). Von ci, pi sind wir also weit abge- 
führt. Dagegen gesellt sich zu nivog das gleichbedeutende 
altböhmische spina (Schleich, s. 120) und aus dem griechi- 
schen selbst ani-lo-'g (ä-omko-g, amXöta) .fleck, schmutz 
(vgl. w. naX = sphar). 

12) Die vergleichung von anikt&og, n&Xe&og, anvqa- 
&og, nvQce&og (koth, mist) mit skr. cakrt (excrementum), 
zu dem Bopp ebenso unwahrscheinlich xongog stellt, mit 
ags. skearn, lat cerda (Benf. II, 172) ist ohne halt, da wir 
lit. spirras (schafmist) und andererseits cxwq, axarog zu be- 
rücksichtigen haben (Kuhn, zeitschr. II. 146.) 

13) W. xon — xonrw habe ich selbst (sprachvgl. beitr. 
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I. 107) unter berücksichtigung des wortes xoaaog (ohrfeige) 
und des äol. xoaau mit skr. cak verglichen. Da aber die 
dort nach Rosen und Lassen angenommene bedeutung cae- 
dere nicht fest zu stehen scheint, vielmehr bei Westergaard 
nur cakitas, timidus, nachgewiesen ist, so müssen wir diese 
vergleichung wenigstens als zweifelhaft betrachten. Ueber 
andre verwandte dieser wurzel hat Pott (I. 140 f.) das wich- 
tigste zusammengestellt. 

14) W. Xin in Xin iXaiov ist man versucht, dem lat. 
liquere, liquidus zur seite zu stellen (Benf. II. 121). Aber 
der grundbegriff des griechischen wortes scheint, wie Xina- 
gijg am deutlichsten zeigt, der des fetten (vgl. lippus) und 
klebrigen zu sein, während die lateinischen Wörter die be- 
deutung hell, klar, flüssig haben. Hoffinann (Quaestt. Hom. 
I, 147) vergleicht mit Xm goth. chlipan und vermuthet den 
abfall eines anlautenden kehllauts, was durch skr. lip (un- 
gere), lit. pri-lip-ti (adhaerere) und ksl. lepiti (congluti- 
nare) nicht bestätigt wird (Bopp gloss., Schleich, s. 121). 

15) räntj-g (st. rajirjr) stellt Ebel (zeitschr. I, 304) 
mit skr. tvac (tegere) zusammen, sehr ansprechend in hin- 
sieht auf die bedeutung, indem er nachweist, dafs xänr\g 
bei Homer decke bedeutet, minder in hinsieht auf die form, 
da wir für tv vielmehr — im ionischen dialekt wenigstens 
— a erwarten. Ueberdies steht das wort zu vereinzelt da, 
um eine gewifsheit des Ursprungs zuzulassen. Denn die 
dort versuchten deutungen von ranuvog und tonog sind 
unbefriedigend. 

Nach dieser darlegung haben wir nun eine bestimm- 
tere Vorstellung des in rede stehenden lautüberganges ge- 
wonnen. Der Übergang von k in n ist auf einen ziemlich 
engen kreis von Wörtern und zwar gröfstentheils auf den 
inlaut beschränkt und in den meisten fallen zeigten sich 
sehr deutliche spuren des alten kehllauts im griechischen 
selbst. Das zahlenverhältnifs wird die sache noch deutli- 
cher machen. Ich habe 104 griechische wurzeln und ver- 
einzelte wörter — nach demselben prineip geordnet — bei- 
sammen, in denen x unzweifelhaft einem alten k, 90 in de- 
in. 6. 27 
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nen n einem alten p entspricht. Die aus k entstandenen 
p verhalten sich also zu den primitiven wie 17 : 90 d. i. 
ungefähr wie 1:5, die in n verwandelten k zu den un- 
verwandelten wie 17 : 104, also ungefähr wie 1 : 6. Solche 
zahlen gewähren einen festen halt gegenüber dem gewirr 
der „lautreflexe". 

Prag. G. Curtius. 



Zar bftntinischen tafel. 

Nach den neuesten trefflichen Untersuchungen Kirch- 
hofe (das stadtrecht von Bantia. Berlin 1853) und Lange's 
(die oskische inschrift der tabula Bantina. Göttingen 1853) 
darf der inhalt der tafel als der hauptsache nach aufgeklärt 
betrachtet werden ; jedoch bleibt aus ihr für die erforschung 
der oskischen spräche noch manches zu gewinnen. Es mö- 
gen hier einige zerstreute bemerkungen einen platz finden. 

z. 5. pert — emust, s. Lange s. 33 ; pert ist, wie Lange 
s. 6 annimmt, das skr. prati, gr. ngog, man vergleiche zu- 
mal kret. noQti, äol. niQig. 

comonei, richtiger z. 21 comenei mit eingetretener vo- 
kalassimilation, loc. sg. von comonom (= comitium). cotno- 
nom ist wahrscheinlich statt comionom, wie amfret statt am- 
friet (s. in dies, zeitschr. II, 382) , von com -+- würz, i -f- 
suff. ono (auch in akono, loc. akenei, 8. Kirchhoff in dieser 
zeitschr. I, 44 , umbr. aknu = skr. axna, zeit), vergl. skr. 
ay-ana-m. s. auch Lange s. 3. 

z. 6. amnud = caussa. Lange s. 36 glaubt eine si- 
chere etymologie nachweisen zu können: für ap-nud, wie 
somnu8 aus sopnus, und dieses nur durch das suffix von 
op-us, skr. ap-as verschieden. Der Übergang pn — mn ist 
jedoch im oskischen nicht belegt, ja, wegen des Safinim = 
lat. Samnium, sogar nicht wahrscheinlich. Ich sehe darum 
in amnud lieber eine ableitung von der Wurzel am = lat. 
am (in amor). ama durch das suffix no; vergl. lat. gratiä, 
gr. xttQiv. 



